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Studie. zur theologiſ chen Entwicklung des
Grafen Seoͤlnitzky nach ſeiner Reſignation.“

im Jahre 1839 Graf Leupold von Sedlnitzky
als Biſchof der Diözeſe Breslau reſignierte, konnte

auf proteſtantiſcher Seite wo niemand ernſtli annehmen,daß CETL eines age te der evangeliſchen .— werden
würde, bwohl eS einige Katholiken als Konſequenz ſeinerAnſchauungen ahnend befürchteten. Als ſchließlich 1862
dieſen chritt Iin Berlin virkli kat, chon 23
eit ſeiner Reſignation vergangen, die erne Entwicklung bis
5 dieſem letzten Ereignis hin wahrſcheinli machen. Über
ſeine En icklung hat Sedͤlnitzky in einer Selbſtbiographieuſch abgelegt, die nach ſeinem 1871 erfolgten ode
von N. Dorner? aus ſeinen nachgelaſſenen Papieren herausgegeben wurde (Berlin teſe Selbſtbiographiedes Grafen ＋

edlnitzky hat einen doppelten Mangel aufzu⸗weiſen. Erſten

S rei ſie nur bis 3ur eit ſeiner Reſigna⸗tion, alſo bis rund 1840, wenn ſie auch gan gewiß Ausführungel die ſeine pätere einung zum Ausdruck
bringen, ugeſtreut und als N wort von Dorner fragmentariſch tn Überarbeitung ſammengeſtellt0 nthält＋

—

—

eine Bio raphie iſt mehr eine Rechtfertigung ſeiner Ge⸗
ſinnung Handlungsweiſe der tholiſchen 1 n⸗über al Darſtellung ſeiner i Entwicklung, die
ihn un die Pvangeliſche 1 gefů Trt hat nd nuiimm chondurch die maßvolle und würdige arſtellung eitne Sonder⸗
ſtellung In! der Konvertitenlitera ein. Zweitens ver
meidet ſie eine exakte ge Datierung und Namens—
nennun vielen wi  igen ＋

—

tellen. Obwohl Dorner alsſein langjähriger Freund und Hé usgeber der Biographievielſac genaue Angaben, Perſone und Daten betreffend,aus dem atz ſeines ſpeziellen Wiſſen darum hinzufügenkonnte, um dieſe Mängel 8 behebe ſo leiben doch mancheStellen de Biographie un ihrer geſchichtlichen Bezogenheit

Leſſieren erfahren,10 dun Es würde uns

—  Vorgetragen bei der Semeſterſ Ußfeier des Sedlnitzkyſchen„Johanneums“ Breslau, Winterſemeſt 1935/36.
Herausgeber IDar anonym.
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1wann nd dürch welche beſonderen Einflüſſe Sedlnitzky nachſeiner Reſignation 5 den Erkenntniſſen kam, die ſeinen
Entſchluß zUum Übertritt 3ur evangeliſchen wirkſam
unterſtützten, Ar ernen glücklichen 1

nſtand eroffne ſich
uns ein kleiner, beſcheidener Ausblick, den wir aus den
eigenen litexariſchen Beſtänden dieſe

V von ihm geſtifteten
Hauſes zu gewinnnen vermögen. Die hier befindliche„Deutſche Zeitſchrift für chriſtliche Wiſſenſcha und

Leben“ enthält In der 28. Nummer vom Jahre 1850
auf Seite 217 den Namenszug „V Ni ra 7.⁴ mit
einem arau folgenden unleſerlichen Buchſtaben. un
he ſich die rage, ob die Möglichkeit beſteht, daran nähere
Angaben machen können Uber die Einflüſſe, die hm den
Weg gum Übertritt In die evangeliſf
ſchließlich freimachten che Kirche bneten und

Die Echtheitsfrage.
aus zwei

Der Namenszug iſt eutlich
verſchiedenen Schriftzügen Uſammengeſetzt;

„V Sedlnitzky“ zeig ein gan anderes Schriftbild al das.
dahinterſtehende DOT „Graf 76 elfache Vergleiche im
Erzbiſchöfli Diözeſan⸗Archiv in Breslau en ergeben,daß kaum die Möglichkeit beſteht,

dieſe Namenszüge von
der dan Sedlni  ½  V ſelbſt tammen könnten. Selbſt die
vielfachen Marginalien der Hefte führen nicht auf S  edlnitzky
zurück. Scheidet aber damit der Fund nicht ſofort auto  2
natiſch aus der Di

V

kuſſion aus Nein Wenn der Namens⸗
3ug auch nich echt iſt, ſo doch gerade der Stelle,

der der Ur. die einz lnen der eit⸗
ſchrift immer en Empfänger ermerk anzubringen

pflegte An gleichen Stelle (rechts nten) iſt dann ſpäter
hin immer leſen: „Herr pre iger“ nd „Divi⸗
ſionsprediger Dir. rdmann“ u  ar in mehreren
Varianten der Titelbezeichnung. Echtheit heißt hier alſo
nicht Echtheit“des Namenszuges, ſondtzrn Beſchränkung aufdie Richtigkeitides Befundes, daß dieſceine Nummer und
andere 5  weife wohl auch von ＋ Buchhändler oder

jemandem für den Grafen Sedlnitzky zur ékture oder . *2„«=“—„
Einſicht beſtimmt worden ſind Geſchichtlich geſehen, ſtehen
dieſer angenommenen Erklärung keine Hinderniſſe entgegen
Seoͤlnitzky pflegte die Sommermonats  * auf ſeinem e in148
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wann und durch welche beſonderen Einflüſſe Sedlnitzky nach

ſeiner Reſignation zu den Erkenntniſſen kam, die ſeinen

Entſchluß zum übertritt zur evangeliſchen Kirche wirkſam

unterſtützten. Durch einen glücklichen Umſtand eröffnet ſich

uns ein kleiner, beſcheidener Ausblick, den wir aus den

eigenen litexariſchen Beſtänden dieſes von ihm geſtifteten

Hauſes zu gewinnnen vermögen. Die hier befindliche

„Deutſche Zeitſchrift für chriſtliche Wiſſenſchaft und chriſt⸗
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liches Leben“ enthält in der 28. Nummer vom Jahre 1850

auf Seite 217 den Namenszug „v. Sedlnitzky Graf —“ mit

einem darauffolgenden unleſerlichen Buchſtaben. Nun er⸗

hebt ſich die Frage, ob die Möglichkeif beſteht, daran nähere

Angaben machen zu können über die⸗Einflüſſe, die ihm den

Weg zum übertritt in die evangeliſ

ſchließlich freimachten.

che Kirche ebneten und

1. Die Echtheitsfrage.

aus zwei

Der Namenszug iſt deutlich

verſchiedenen Schriftzügen zuſammengeſetzt;

„v. Sedlnitzkty“ zeigt ein ganz anderes Schriftbild als das.

dahinterſtehende Wort „Graf —“

ielfache Vergleiche im

4

Erzbiſchöflichen Diözeſan⸗Archiv in Breslau haben ergeben,

daß kaum die Möglichkeit beſteht, daß dieſe Namenszüge von

der Hand Sedlnitzkys ſelbſt ſtammen könnten. Selbſt die

vielfachen Marginalien der Hefte führen nicht auf Sedlnitzky

zurück. Scheidet aber damit der Fund nicht ſofort auto⸗

matiſch aus der Diskuſſion aus? Nein. Wenn der Namens⸗

—

zug auch nicht echt iſt, ſo ſteht er doch gerade an der Stelle,

an der der

chhändler für die einzelnen Hefte der Zeit⸗

—

ſchrift ſonſt immer

en Empfängerbermerk anzubringen

pflegte. An d

ex gleichen Stelle (rechts unten) iſt dann ſpäter⸗

—

hin immer z

leſen: „Herr Hilfsprediger“ — und „Divi⸗

ſionsprediger

Dr. Erdmann) und zwar in mehreren

Varianten der Titelbezeichnung. Echtheit heißt hier alſo

nicht Echtheitdes Namenszuges, ſondtzrn Beſchränkung auf

die Richtigkeittdes Befundes, daß dieſe eine Nummer — und

andere zweifellos wohl auch — von einem Buchhändler oder

ſonſt jemandem für den Grafen Sedlnitzky zur Lektüre oder

RRIJIII . . . —

Einſicht beſtimmt worden ſind. Geſchichtlich geſehen, ſtehen

dieſer angenommenen Erklärung keine Hinderniſſe entgegen.

Sedlnitzky vflegte die Soee eite auf ſeinem Beſitz in

7

Am 27.

Gd. 1850 wurde E. zum Domhilfsprediger ordiniert;

1851 wurde er Diviſionsprediger der 2.

ardediviſion. Val. dazu:

Aus einem reiſhen Leben.

Blätter der Erinnerung an D. Dr.

David Erdmann,

Generalſuperint

—

er von Schleſien, Berlin

*

4901 (. E iſt der Verfaſſer)

—

2m 2  — 1850 wurde zum Domhilfsprediger ordiniert;1851 wurde ＋ Diviſionsprediger der 2 tviſi Val dazuAus einem reichen Leben Blätter der rinnerung an Dr. .2.QAvi Erdman , Generalſuperintendentt von eſten, Berlin
1907( Ebe hh iſt der Verfaſſer!
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Groß-Sägewitz bei Breslau verleben. Da ſich bei demder Zeitſchrift gerade um eine Julinummer andelt,wir es in Abweſenheit des Grafen Sedlnitzky von Berlinzufällig an den Beſitz von Erdm  ann elangt ſein, der mitnderem, dem „Johanneum“ tiftete) Seolnitzky ſelbſt hatnatürli nicht auf die durch eine Reiſen verurſachte 1brochene. Kenntnis der Zeitſchrift verzichtet, ondern ſte nachgeholt Die Wahrſcheinlichkeit, da er von dem Inhalt dieſerHefte der Zei  hri Kenntnis hat, verdichtet ſichUunter der u von Einzelzügen, vor allem dann ausinneren Gründen, zulr Sicherheit. das nu  — chon un oderbei Breslau der Fall Dar oder aber erſt nach ſeiner Rück⸗kehr von Groß⸗Sägewitz nach Berlin, ſpielt für da Faktumeine Was Erdmann etri ſo wird wohl, die

Diviſions⸗
1 ebenſo wie die mit Sedlnitzky eng befreundeten

mel auch
und Garniſonspfarrer Brükner und mil From⸗Diviſionspfarrer I, —  edolnitzky In einemfreundſchatlichen Bekanntenverhältnis geſtanden aben, wie10 auch nach der Gründung dieſes Hauſes, als der der⸗eitige Generalſuperintendent der Kirchenprovinz HchleMitglied des Kuratoriums wurde und un der all⸗gemeinen eu  en Biographie 1891, XXXIIII, die erBiographie von Seoͤlnitzky ſchrieb, die. enge, pe  nenntnis und Beziehüngen 3u Eolnitzty verrät.

2.  2 iſt nun der Inhalt ſer Hefte? Und was läßtſich dara für die heologiſche itwicklung Sedlnitzkys nachI.
ſeiner R ſignation282 gewinnen

Juli Müller hat da einen ehr Uumfangreichen, übermehrere te ſich erſtreckenden ber die unſichtbareKirche g1s  efieben. Seine. Ausfi rüngen ſind en falſcheVorſtellungen On der e ſowohl bei Proteſtanten(Löhe, litzſch, wi bei Katholiken und demIrvingiqner Tierſch und die Darſtellung undUnterſu In ihrer Begründung auf ibel, Reformatorenund Cke nitnisſchriften bis N ſéine Gegenwart heranieg ihm'daran zeigen, we grundſätzliche Bedeutungdie Lehre von der unſi

aren irche für die Einheit und
Müller
Ordnung' der I hat Sedl  272 tzky hat Ia vo Julius
als

gekannt aus der eit des Theinerſtreites ),als als Proteſtant her obrtrat und wider Erwar⸗ten den — tandpunkt der lutori ät der blt  en ＋
Leider 9bt arüber eine chweiſe1864—1900—:  1858—1828.
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verteidi Offenſichtlich en nun te Ausführungen
ÜUber die unſichtbare Kirche bei Sedͤlnitzky Eingang gefunden
Zum Beweis ſollen ＋ langer rungen wei Proben
aus dem Schluß des Aufſatzes von Jul Us Müller mit en
von Sedlnitzey ſelbſt oder aus deſſen nächſter mgebun
ÜUber ihn einander gegenübergeſtellt werden

egen ſche Auffaſſungen von den Gnadenmitteln,
Lehrbeſtimmungen, Verfaſſungs und⸗Kultusordnungen und
Amtern ſtelltz Jul Müller den Satz au „Wo der recht
fertigende Glaube iſt,‚ da iſt der el Gotte  O/

der Geiſt Gottes iſt, iſt die 1  E, we der Leib
C Li iſt, und in ihr alle nade und alles eil
Dorner chreibt un der Selbſtbiographik Sedlnitzkys Im Nach⸗
wort „Wiederholt ezeugte mündlich, daß im egen
ſatz ſeine frühere einung, der Proteſtantismus
un eS zu einer Kirche nicht bringen, jetzt einſehen, daß die
Rechtfertigung durch den Glauben den aber nie von der.
Heiligung geſondert d das and der kirchlichen
inhei ſei“ —9 C ſind hier der Meinung, daß da eſen
der Einheit der I. die Rechtfertigung durch den Glauben

EI  u iſt Wo der rechtfertigende Glaube Chriſtus
iſt,‚ da iſt der ei Gottes und mit ihm die ＋ Gerade
aus dieſer grundlegenden Erkenntnis heraus hat Sedlnitzky
mit der katholi  en brechen können. „Weil der 2
Gottes weht, wo will, bindet ſich icht aAn Biſchofsſtühle
oder Konzilien“ Studium de Kirchengeſchichte, be⸗
onders der onzile, atm kla und deutlich ezeigt
Das Weſen der Einheit der Kirche, ihm als das KHenn⸗
zeichen der ahren — gilt, iſt nicht mehr den
hierarchiſchen rdo oder an die Ordnungen der irche, alſo

keine äußere ronung oder Autorität gebunden, ondern
allein die unſichtbare I der Gerechtfertigten.
dem durch Wort Gottes begründ ten Glauben von der
Rechtfertigung allein durch den lau Ti  u ieg
bei aller Ver tedenheit der Kirchen ihre Einheit als der
Unſichtbaren Kirche. Die große nnã oder Überein⸗
immung mitſder wahren, enſiettnren I  — gei nu  2 die

a.
Zitiert nach der Selbſthiographie als Satz Dorners im

Nachwort ogl. Erdmann Allg. Deutſche Biographie Bd 35

10 elbſtbio raphie 147
Ul. ller bwechſelnd Een und Kirchen 5

CI und hatſdie ſpäter von Harleß durchge eidung von;  0
rche und Kirchentümern noch nicht als ierminus technicus.
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evangeli 1 trotz verſchiedener Abweichungen Uunter
einander. Julius Müller ſagt, noch eine zweite1
durchzuführen „Und gewiß, blange die evangeliſche
Kirche auf dem Grunde des 1 TrŕrVI“

göttlichen ortes verharren
wird, okange wird ihr Orm und materiell unmögli
ſein, ſich. von der dee der unſi

aren iT 1o8,5

*

Uſagen
Formelldenn eben das ſe

ige Verhältnis ＋ Chriſto
elbſt, ber welches mit ſeinen weiteren Folgen ann keine
Autoritäk eines ſichtbaren Kirchentumes ene maßgebende
Entſcheidung mehr hat Materiell; denn der Inhalt der
evangeliſchen Lehre, die Rechtfextigung nicht durch irgend
Enn Werk, wogu auch der Gehorſam Ene äußere
Kirchenautorität gehört, ſondern allein durch den Glauben

Chriſtum, chließt die dee der Uunſt

aren weſent
lich In ſich“ Darum, ſo das Ergebnis fort, hat auch
das Kirchentum der etigen Suce  ton der äußeren Legi
imität un Paulus, dem rediger der Rechtfertigung
Ur Glauben, niemals finden können Wie hat nun
Sedlnitzky dieſen Punkten gedacht? Erdmann chreibt
von ih fand mehr und mehr nach bibliſchem

404Begriff, daß das Weſen der 11 einfach der Gemein⸗
der um Aum Glaubenden und das eſen

der Einheit der nicht AIn der Einerleiheit
äußere Formen, der ngebli apoſtoliſchen Succeſſion
der Biſ öfe dem Gefüge V hierarchiſchen Syſtems
ondern dem eſt des einen einen obrtes und dem—  — — —durch di DTr gewirkten gemeinſamen Glauben den
einigen Errn und Heilan in der durch
den Gla ben mit ihm dem Haupt u nod Uunter ſichals tedern
unter di ſem Haupte verbundene wahren riſten beſtehndſe
rodmann bringt hier ganz recht auf Urze theolo
giſche Förmeln, die ſich den Müllers beſſer en⸗
UÜUberſte aſſen, was Seolnitzky ſelbſt viel breiter aus
eführt „Als aber Einſicht über das wahre
Weſen ler  316ſer Einheit gelangt 7* konnte mir die Einer⸗
leiheit bloß äußerer Formen, Usdrucksweiſen, Formeln
und Zei E en und yhſtemen, die auf bloßer Verſtan
desabſtraktion eruhten, da kotnten miur vorgeſchriebene
Handlungsweiſen und die Welt von Außerlichkeiten, die ſich
durch äſziplin, ſtrenge Belohnungen uſwEr⸗
zwingen elaſſen, nicht mehr als eichen der nuneren Einheit

14) Allg Deutſche Bio Bo—i
— bſtbiographie
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des Geiſtes erſcheinen, das Weſen dieſer unhei kann
nicht reiner⸗ausgedrückt werden als tn dem Unſeres
Herrn Joh 17,20½. Beide lehnen den edanten ab, daß die
inhei der Kirche uin der apoſtoliſchen Succeſſion, der
Hierarchie und der kirchlichen Ordnung e Poſitiv 9e
wendet leg die Einheit der I＋ in der Übereinſtimmung
mit dem br der „Als das höchſte und wahrſte
Kennzeichen dieſer Einheit in Chriſto erſchien miu die ber⸗
einſtimmung mit dem geoffenbarten Wort,; und eben hierin

miur die evangeliſche — ihre Einheit beſten
bewähren. Selbſt aber tm lick auf die verſchiedenen A 2
weichungen Iin den einzelnen Abteilungen der evangeliſchen
Kirche erkennen, daß In den Grundlehren des
Chriſtentum

S ſie eine Übereinſtimmung Iin ich, mit der
apoſtoliſchen Kirche und mit dem Wort der ffenbarung
bewahrt Die Wiederaufnahme des Grundgedankens
der Ausführungen von Jul ETL Theiner, echt
fertigung nicht durch irgend ern Werk, wozu auch der OT·
ſam eine äußere Kirchenautorität gehört, mit der
poſitiven Betonung des ſelbſtändigen Verhältniſſe de
evangeliſchen riſten au  run der Schrift ermöglichte
auch eine ganz andere Beurteilung der Anſchauungen von
Ful Müller und onnte keine Mäißverſtändniſſe aufkommen
aſſen, denen Er damals ausgeſetzt war.

Vergleichen Dir die einzelnen Sätze Aund Gedanken un
den beiden roben, ſo eigt ſich eine große Übereinſtimmung
beider, gum eil ſelbſt Hi den Formulierungen. Die
Grundlegung iſt beiden gemeinſam, aher Iin der Anſchauung
von der Kirche I bei Sedlnitzky die Abwendung ein, von
der Forderung nach einer feſten Kirchenorganiſation ul

Anerkennung der Einheit in der
Uunſit

Aren irche, al der Gemeinſchaft der Gerechtfertig
ten, die der C Chriſti iſt

Wollen wir die Bedeutung des Vergleiches beider für
unſere Kenntni des Grafen L  ni en, ſo müſſen
wir zunächſt noch einmal ritiſch Stellung nehmen. eug

laſſen ſich nicht erbringen, daß gerade dieſer Auſſatz On
Juliu  S  — Müller auf die Erkenntnis des Grafen
Sedlnitzky lärend und vertiefend gewir 0  E, ſelbſt wenn

den Formulierungen eine enge Berührung 5  Utage
Jedenfalls iſt einer Beeinfluſſung Sedlnitzkys durch⸗
Juliu Mülber, zumindeſten ſeiner Kenntnis, wie la auch
außerdem außerordentlich viele andere Uhrende Perſönlich
keiten tn Theologie und 2— kannte, feſtzuhalten und gar
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nicht zweifeln. Vor allem hat nun aus ieſem Aufſatzdie Gleichſetzung der unſt

Aren — — mit der Gemein⸗
der durch den Glauben Tt Gerechtſertigten

von ih übernommen. Sodann muß noch darauf hin⸗
gewieſen werden, daß ih vielleicht dieſer Aufſatz ſpäter den
Anſchluß die evangeli  unierte I und nich die
lutheriſche obder eine andere nahelegten); denn dieſer Aufſatz iſt die Grundlage für das 9 Verteidigungswerk der
Union, das Julius Müller V  ahre ſpäter ettte hat „DieUnion, ihr Weſen und göttliches Recht) Dann iſt ganauffällig, wie Schleſien als enn an der Union mit CT:·
wecklichen nd erkenntnismäßigen ügen immer wieder
in der Theologie und Kirche Deu  an von Bedeutungwird. Der Schleſier Julius Müller, iſt 1801
in Brieg eboren und wurdé 1825—30 Pfarrer in Schön  2  2brunn bei Strehlen, wird nach eftigem Widerſpruchdie der Einführung der Union Unter Aufgabe ſeinesPfarramtes ihr bedeutendſter Führer Der SchleſierSedlnitzky obomm mit ih In Berührung und wird lang  2  2ſam Aum überzeugten te der unierten K  che Durch die
iftung dieſes Hauſes hat - 10 auch ſeine ſtändigen engenBeziehungen eſien u dauerndem Segen für ſeine
Heimat u Au  ruck gebracht.

＋—

chließli kann mit aller Sicherheit geſagt werden, daßdas bereit  S bekannte Charakterbild Sedlnitzkys hier beſtätigtWwir Die Bedachtſamkeit, falt nd Gewiſſenhaftigkeitſeines Charakters wird eu Inter Beweis ſtel All⸗
nählich, 9  0 allmählich vollzieht ſich In ih unter Ge⸗
wiſſensentſcheidungen Iin Erkenntnisfragen die Annäherung
an die evangeliſche Lehre und Kirche, ohne eine ſtürmiſche,plötzliche Bekehrung oder Erleuchtung. er iſt beinahe
arnicht verwunderlich, daß wir ſeine Bekanntſchaft mit dem
führenden Theologen der Union aſt m

ematiſch In
der der eit 0

*

wiſchen ſeiner Reſignation von 1839 und
ſeinem Ubertritt 3ur evangeliſchen —— von 1862 fe  ellenkönnen. leſe Fe  ellung beleuchtet uns ſeine Antwort
ſeinen en Nachfolger an Breslau, venn Er auf eine
Anfrage hin ſeinen gerüchtweiſen Übertritt betreffend im
Briefe vom 2 2. ſeinen Übertritt 3ur evaäangeliſchenKirche beſtätigt mit den Worten: „Daß nach einer langen

8 Schon vor betrachtet 9 lénitzky die Unionsbeſtrebungenmi wollen Selbſtbiographi S
ic) 30 weiſ 40 ſelhſt darauf hin!
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reiflichen Prüfung mich von dem erte des Evange-⸗
liſchen au überzeugt hatte, und dieſem gem mich
uin meinem Gewiſſen gedrungen ühlte, denſelben 5 be⸗
kennen un mich der Gemeinſchaft der evangeliſchen 2 *
anzuſchließen 5 3**

stud. 60 E ch S ppeln
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